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Rosenbauer-Vorstandschef Robert Ottel im OÖN-Studio Foto: Markus Prinz

Geld&Leben: Soll man
Rosenbauer-Aktien kaufen?
Podcast: Vorstandschef Robert Ottel im Gespräch

LINZ. Seit einem Jahr ist der lang-
jährige Finanzchef der voestalpine
AG, Robert Ottel, Vorstandsvorsit-
zender des Leondinger Feuerwehr-
zulieferers Rosenbauer. Der Ober-
österreicher hat den Konzern im
AuftragderneuenMehrheitseigen-
tümer (Red-Bull-Miteigentümer
Mark Mateschitz, Pierer Industrie
und Raiffeisen Landesbank) über-
nommen und soll notwendige Re-
strukturierungen durchführen.

Im Rahmen des OÖN-Podcasts
Geld&LebenerklärtOttel,der lange
Zeit Präsident des Aktienforums
war, im Gespräch mit OÖN-Wirt-
schaftsressortleiter Dietmar Ma-
scher, warumer nicht ratenwürde,
einfach in Einzelaktien zu investie-
ren. Und das, obwohl er überzeugt
davon ist, dass er das einstige Fa-
milienunternehmen wieder auf
Kurs bringen wird.

Auf den ersten Blick überra-
schend sei, dass die voestalpine
undRosenbauertrotzunterschied-
licher Größe viel gemeinsam ha-
ben: Das reicht von der Internatio-
nalität über die zahlreichen Nie-
derlassungen im Ausland bis zur
Börsennotierung. Seine Erfahrung
bei der voestalpinekönne ernun in
Leonding gut einbringen.

„Rosenbauer ist stabil, das Un-
ternehmen hat Zukunft“, sagt Ot-
tel. DieAnleger habennach seinem
Einstieg mit Wohlwollen reagiert,
der Kurs ist gestiegen. Von Vor-
schusslorbeeren hat Ottel in die-

sem Zusammenhang gesprochen.
Man solle auch so bescheiden sein
und sich nicht einbilden, dass ein
steigender Kurs mit den Leistun-
gen in den ersten Wochen zu tun
habe.

Positiv stimme ihn, dass die Ei-
gentümerfamilie beteiligt geblie-
ben ist. Rosenbauer werde heuer
160 Jahre alt und verfüge über ei-
nen gemeinschaftlichen Spirit und
eineBegeisterung fürdieProdukte,
von der er sich auch schon anste-
ckenhabe lassen.DassRosenbauer
ein Industriebetrieb ist und gleich-
zeitig individuelle Fahrzeugebaue,
sei nur scheinbar ein Widerspruch
und solle so weitergelebt werden.

Traditionsunternehmen
mit Sanierungsverfahren
Salzkammergut Media: 3,5 Millionen Euro Passiva

GMUNDEN/SANKT PÖLTEN. Die Ge-
schichte der Standorte ist lang und
reicht zumTeil bis ins 19. Jahrhun-
dert zurück. Gestern hat Salzkam-
mergut Media am Landesgericht
Sankt Pölten ein Sanierungsverfah-
ren ohne Eigenverwaltung bean-
tragt,berichtenKSV1870undAKV.

Zum Unternehmen gehören sie-
ben Standorte, der Großteil in
Oberösterreich.DerSitz ist inMelk.
67 Dienstnehmer sowie 210 Gläu-
biger sind von der Insolvenz be-
troffen, Passiva von 3,5 Millionen
Euro stehen Aktiva in Höhe von
311.000 Euro gegenüber. Die Gläu-
biger sollen eine Quote von 20 Pro-
zent binnen zwei Jahren erhalten.
Die Löhne wurden bis Dezember
bezahlt.DerUmsatz lagzuletzt bei
rund elf Millionen Euro.

DasaufDruckallerArtenspezia-
lisierte Unternehmen, das früher
etwa auch die Salzkammergut Zei-

tung druckte, nennt als Grund un-
ter anderem einen Fehler in der
Buchhaltung.DieserwurdelautGe-
schäftsführung umgehend beho-
ben. Die Hausbank hat die Ge-
schäftsbeziehung aber beendet,
was zu fehlender Liquidität führte.

Geschäftsführer und Eigentü-
mer Daniel Fürstberger zeigt sich
für die Zukunft zuversichtlich. Die
Quote soll aus dem Fortbetrieb fi-
nanziertwerden. InderVergangen-
heit wurde bereits an der Kosten-
schraube gedreht, künftig sollen
weitere Synergien gehoben wer-
den: „Ziel ist, Mitarbeiter und Pro-
duktion zu erhalten.“

Transportfirma ist insolvent
Ebenfalls gestern hat das Tiroler
Transportunternehmen Notheg-
germit 300Mitarbeitern Insolvenz
angemeldet, die Passiva belaufen
sich auf 15 Millionen Euro. (prel)

Sedda: „Der Markt geht
in die richtige Richtung“
Vor 65 Jahrenwurde der Polstermöbelhersteller gegründet, bei dem
Familienbetrieb in Wallern sind 150 Mitarbeiter beschäftigt
VON VERENAMITTERLECHNER

WALLERN. Vom Zwei-Personen-Be-
trieb zur größten Manufaktur Ös-
terreichs: Der Polstermöbelher-
steller Sedda aus Wallern feiert
heuer das 65-jährige Jubiläum.
1961 hatten Hans und Edith Tha-
lermaier in Bad Schallerbach eine
kleine Tapezier-Firma gegründet,
die sichschnellweiterentwickelte.
Mit Schalensesseln, Fellhockern
und Schlafsofas machte man sich
einenNamen.TochterUrsulastieg
in den Familienbetrieb ein, auch
diedritteGenerationistamRuder.

„Es ist ein schönes Gefühl, das
Vermächtnis der Großeltern wei-
terführenzukönnen“, sagt Johan-
nesRagailler, der alsGeschäftslei-
ter für Produktentwicklung, Mar-
keting und Verkauf zuständig ist.
Er hat bereits als Ferialpraktikant
im Unternehmen mitgearbeitet.

85 Prozent der Arbeiten in der
Manufaktur erfolgen in Handar-
beit – etwa von Polsterern, ein Be-
ruf, der seltengeworden ist. InÖs-
terreich gebe es heute nur noch
eine Handvoll Polstermöbelpro-
duzenten, sagt Ragailler. Sedda
habe sich aufgrund der Qualität
und Langlebigkeit der Produkte
behaupten können. Hergestellt
werden Betten,Matratzen, alle Ar-
ten von Sitzmöbeln und seit 2025
auch Gartenmöbel. „Hier merken
wir gerade eine gute Nachfrage.“

Schwäche am deutschen Markt
Das Unternehmen präsentiert sei-
ne Produkte in einem Schauraum
in Wallern, wo auch Beratung
stattfindet. Verkauft wird über
Händler,auchdiegehobeneHotel-
lerie zählt zur Kundschaft. In Zei-
ten, in denen die Nachfrage
sprunghaft ansteigt und wieder
abfällt, sei das ein wichtiger Ge-
schäftszweig, sagt Ragailler. Mit
dem Konkurs des Möbelhauses
Kika/Leiner hat man im Vorjahr
einen großen Kunden verloren:

„Den Umsatz konnten wir aber
gut auf den übrigen Markt vertei-
len.“EsseiderzeiteinVorteil,dass
der Hauptteil des Geschäfts auf
Österreich entfalle, sagt Ragailler:
„Nach zwei schwierigen Jahren
entwickelt sich der Markt in die
richtige Richtung.“ Für Deutsch-
land zeichne sich das noch nicht
ab, außerdem seien die Endkun-
den dort preissensibler. Heimi-
sche Kunden würden sich weiter-
hin von österreichischer Qualität
überzeugen lassen.

Dennoch sei der Kostendruck
in der Branche nicht zu leugnen,
Importware aus Osteuropa oder
Asien dränge auf den Markt. „Der
Standort Österreich ist unter
Druck und muss wieder arbeitge-

berfreundlicher werden“, sagt Ra-
gailler. Vor allem die Lohnsteige-
rungen in den vergangenen Jah-
ren seien eine Belastung. EineVer-
lagerung der Produktion sei aber
nicht denkbar: „Das entspricht
nicht unserer Philosophie als ös-
terreichisches Unternehmen, wir
haben keine Niederlassungen
oder Standorte im Ausland.“

Umsatz blieb stabil
InWallern beschäftigt Sedda rund
150 Mitarbeiter, vor sechs Jahren
waren es noch 200. Die Reduktion
ist auf Pensionierungen und
Nicht-Nachbesetzungen zurück-
zuführen. Der Umsatz – ein nied-
riger zweistelliger Millionen-
betrag – konnte stabil gehalten
werden.

Nachhaltigkeit spielt schon seit
vielen Jahren eine großeRolle: Die
Recyclingquote liegt bei 93 Pro-
zent, seit1995wirdeineigensent-
wickelterKlebstoffohneLösungs-
mittel verwendet. Viel Wert wird
auf Design gelegt, das werde zu-
nehmend von Trends in sozialen
Medien mitbestimmt, sagt Ragail-
ler. Auch Patente werden ange-
meldet:Seddaentwickeltedasers-
te in Polstermöbel integrierte In-
frarot-Tiefenwärmesystem.

Die zweite und dritte Generation: Johannes Ragailler (l.) mit den Eltern Ursula
und Roland Ragailler (Mitte) und Schwester Elisabeth Ragailler (r.)

Neben Sitzmöbeln werden auch Bet-
ten und Matratzen hergestellt. (Sedda)

Türsysteme für kritische Infrastruktur
Firma Peneder aus Atzbach stellt Türen her, die Zutritte dokumentieren
ATZBACH. Die Firma Peneder erwei-
tert ihr Produktportfolio und stellt
nunTürsystemefürkritische Infra-
struktur her. Diese dokumentieren
Zutritte und Ereignisse. „Wir den-
ken die Tür als Gesamtsystem“,
sagt Geschäftsführer Christian Pe-
neder,derdenBetrieb invierterGe-
neration führt. „Andere Hersteller
schotten sich ab – für jedes System
brauchtmaneineeigeneHardware.
Unser Ziel ist es, einen offenen
Standard mit einer einheitlichen
Sprache zu schaffen.“

Die Idee für die vernetzten Tü-
ren entstand vor mehreren Jahren
und hat durch das neue Netz- und
Informationssicherheitsgesetz an
Bedeutung gewonnen, denn Unter-
nehmen mit kritischer Infrastruk-
tur sind nun höheren Sicherheits-
standards verpflichtet. Dazu ge-
hört zu erfassen, ob die Türen ver-
sperrt sind und wer in den Gebäu-
den ein- und ausgeht.

Die Türen werden von Peneder
mit einem kleinen Computer (ge-

nannt Controller) ausgestattet,
über den die notwendigen Daten
geliefert und regelmäßige Updates
gemacht werden. Bestehende Tü-
ren können nachgerüstet werden.

Peneder produziert selbst Alu-
miniumtüren am Standort Atz-
bach (Bezirk Vöcklabruck) und
Stahltüren im Werk in Fraham
(Eferding). Aber auch Türen ande-
rer Hersteller werdenmit demPro-
grammausgerüstet, denn „esmüs-
sen ja alle Türen in die Gebäude-
leittechnik integriert sein“, sagt
Peneder.

Erste Pilotprojekte haben Pene-
der und das Tochterunternehmen
connecdoor mit der Energie AG
umgesetzt.HierwurdendieZugän-
ge sowohl von Verwaltungsgebäu-
denalsauchKraftwerkenerneuert.

Peneder steigt damit neben
Brandschutz, IndustriebauundGe-
bäudewartung in ein weiteres Ge-
schäftsfeldein.DenGrundsteinfür
alldies legteChristianPenedersUr-
großvater, der vor über 100 Jahren
eine Schmiede eröffnete. Unter Pe-
nedersOnkelundVaterbeganndie
Firma, aus strategischen Gründen
eigeneProduktezuentwickelnund
zu wachsen.

125 Millionen Euro Umsatz
Auch im bis Ende März laufenden
Geschäftsjahr kannmit 125Millio-
nen Euro Umsatz voraussichtlich
Wachstum verzeichnet werden –
2024/25 betrug dieser 110 Millio-
nen Euro. Die Mitarbeiterzahl liegt
seit mehreren Jahren stabil bei
450. (maf)

Peneder vernetzt Türen aus
verschiedenen Materialien. (Peuerbach)


